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Zwecks Kanaliſierung der kleinen Ritter
ſtraße wird dieſe vom Schnurpfeil'ſchen Hauſe
Nr. 6 ab bis zum Entenplan von Donnerſtag
den 7. d. Mts. ab auf 3 Wochen für Fuhr-
werk und Reiter geſperrt.

Merſeburg, den 4. November 1901.
Der Magiſtrat.

Der Krieg in Südafrika.
London, 5. Nov. Eine Depeſche Lord

Kitcheners aus Pretorig vom 4. November
meldet: General French berichtet
vom 2. November, daß er gegen Fouche,
Myburg und Weſſels mit ungefähr 400
Mann zwiſchen BarthelyEaſt und Rhode
operire; im Uebrigen ſei die ganze Kapkolonie
öſtlich von der Weſtbahn geſäubert. Eine
oder zwei Burenabtheilungen, deren jede aus
20 oder 30 Mann beſtehe, zögen ziellos um
her. French habe zwei Kolonnen abgeſandt,
die ſie verfolgen ſollen. Van de Venter und
Botha hätten mit 130 Mann die Eiſenbahn
bei Viktoria Road überſchritten und rückten
in weſtlicher Richtung vor. Da ſie von zwei
Kolonnen verfolgt würden, hätten ſie viele
Pferde verloren. Eine andere Depeſche
Kitcheners vom 4. November enthält folgende
Einzelheiten über das Gefecht Benſons:
Benſons Kolonne verließ ihr Lager nördlich
von Bethel am 30. Oktober bei Tagesanbruch
und marſchirte nach Burgſpruit. Es ver-
lautete, daß die Buren Brakenlaagte beſetzt
hielten, wo ſie ein Lager aufzuſchlagen beab-
ſichtigten. Das Wetter war feucht und
ſtürmiſch. Der Feind wurde während des
Marſches mit Leichtigkeit ferngehalten.
Brakenlaagte wurde um 1 Uhr Mittags. be,
ſetzt. Die Nachhut mit zwei Geſchützen
wurde unter Bedeckung von einer Schwadron
Kavallerie innerhalb Schußweite vom Buren-
lager aufgeſtellt. Ein Angriff der Buren auf
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Seine Rache.
Nach dem Franzöſiſchen bearbeitet

von M. Grabi.
23. Fortſetzung.

„Es iſt der Prinz von Aumale!“ ſagte der
mit der Laterne, den ich Peter hatte nennen
hören aber ein anderer erwiderte ſofort:
„Nein, Unfinn, Prinz Aumale ſieht ganz
anders aus! Jch kenne ihn, habe ihn erſt
ganz kürzlich geſehen!“

„Er trägt aber den Ring des Prinzen
flüſterte Peter.

„Unſeres Prinzen
„Ja!“
Ein ſtaunendes „Ah“ ging von Mund zu

Mund; die Blicke der Männer hingen ach-tungsvoll an mir. Jch hatte das Spiel
gewonnen.

Aber ſchon nahte von neuem Gefahr, denn
andere drei Leute näherten ſich dem Ufer,
und der mittelſte von ihnen ſchien mir ein
Edler zu ſein. Wie, wenn er meinen Betrug
entdeckte?

Da ſchlug Andrea Pallavicinis Stimme an
mein Ohr, und ſeine Worte ließen meine
Angſt ſofort verſchwinden.

„Warum bringt ihr ihn hier hinaus, ihr
Eſel?“ ſchrie er nämlich. „Habe ich euch
nicht geſagt, ihr ſollt ihn auf der Wache
behalten

„Entſchuldigt, Kapitän!“ antwortete der
reich Gekleidete in der Mitte. „Eure Leute
haben mich nicht gebracht. ich verlangte ſelbſt,
hierher geführt zu werden.“

die Flanke der Nachhut wurde zurückgeſchlagen.

Hierauf führten die Buren, gedeckt durch das
wellige Terrain, eine Umgehungsbewegung
aus und griffen den Bergkamm an, auf dem
die Geſchütze ſtanden. Jn Folge des ſtarken
Sturmes, Regens und Hagels im Rücken wurde
dieſer Angriff nicht eher bemerkt, als bis die Buren
ſich der Stellung auf dem Kamme innerhalb
kurzer Schußweite der Kanonen bemächtigt
hatten, deren Begleitmannſchaften und Pferde
ſie niederſchoſſen. Oberſt Benſon und Oberſt
Guinneß fielen Beide bei den Geſchützen. Jn
Folge eines gleichzeitigen Angriffes auf das
Lager wurde keine nennenswerthe Verſtärkung
nach der Stellung auf dem Bergkamme ge-
ſandt. Die Buren waren jedoch nicht im
Stande, die Geſchütze fortzuſchaffen. Erſt, als
die britiſche Ambulanz auf dem Gefechtsfelde
erſchien, ſchafften die Buren, durch dieſe ge-
deckt, die Geſchütze fort. Sodann zogen ſie
ſich auf eine weite Entfernung zurück und
unterhielten während der ganzen Nacht zum
31. Oktober ein vereinzeltes Feuer, machten
jedoch keine weiteren Angriffe auf das Lager.
Die Buren haben zweifellos ſchwere Verluſte
erlitten. Näheres iſt jedoch nicht bekannt.

Kommandant Oppermann iſt gefallen,
Chriſtian Botha verwundet. Die Buren
ſollen unſere Gefangenen ſchlecht behandelt
haben.

Berlin, 5. Nov. Ueber den Tod Hans
Cordua's wird von Augenzeugen berichtet:
Um das Schickſal des unglückſeligen zwanzig-
jährigen Jünglings, der durch engliſche
Spitzel verlockt war, nach Möglichkeit nieder-
trächtig zu geſtalten, hat man ihm nicht den
echten Soldatentod gegeben, ſondern man hat
ihn an einen Stuhl angebunden. Fünf
Soldaten legten dann von hinten ihre
Flinten auf ihn an und ſchoſſen mir ihrer
„gewöhnlichen Sicherheit ihn derart an, daß
Cordua vor Schmerz laut aufſchrie. Ein
Offizier krat mit dem Revolver heran und
ſchoß ihm eine Kugel durch das Ohr.

141. Jahrgang.

München Gladbach, 5. Nov. Jn
einer von 1800 Männern und Frauen be-
ſuchten Verſammlung wurde eine flammende
Proteſterklärung gegen Chamberklains Ver
leumdungen angenommen.

Die Beſetzung der Jnſel Mytilini
durch die Franzoſen.

Die franzöſiſche Levante Expedition hat
raſche Arbeit gethan. Admiral Caillard hat
die Häfen der Jnſel Mytilini, ohne auf
Widerſtand zu ſtoßen, beſetzt. Ein Tele-
gramm berichtet darüber

Paris, 5. November. Ein um 6 Uhr
30 Min. Morgens auſ der Jnſel Mytilini
aufgegebenes Telegramm beſagt, daß die 3
Häfen der Jnſel, nämlich Mytilini,Petra und ein dritter (Molynos von derExpedition Caillard ohne Widerſtand beſetzt

wurden.
Das franzöſiſche Ultimatum an die Türkei.

Gleichzeitig hat die franzöſiſche Regierung
der türkiſ ſchen eine Mittheilung zukommen

laſſen, die an Deutlichkeit nichts zu wünſchen
übrig läßt, aber auch beweiſt, daß es nicht
große politiſche Fragen ſind, welche durch
das franzöſiſche Vorgehen jetzt angeſchnitten
werden ſollen. Ein Telegramm meldet
darüber

Konſtantinopel, 5. Nov. Der fran-
zöſiſche Botſchaftsrath Bapſt ließ der Pforte
eine in entſchiedenſtem Tone gehaltene Mit-
theilung zukommen, daß er angeſichts des
Verhaltens der türkiſchen Regierung zu den fran-
zöſiſchen Forderungen, welches den Grund
zum Abbruch der Beziehungen zwiſchen Frank-
reich und der Pforte bildete, nunmehr im
Auftrage ſeiner Regierung die rückhaltloſe
Erfüllung folgender Bedingungen fordern müſſe:
Offizielle Anerkennung ſämmtlicher Schulen von
Religios Genoſſenſchaften, die unter dem
Schutze Frankreichs ſtehen oder franzöſiſcher
Nationalität ſind, Anerkennung ſämmtlicher

franzöſiſcher Spitäler und ihrer Dependenzen,
Ermächtigung zum Wiederaufbau der ge-
legentlich der armeniſchen Unruhen von 1895
und 1896 zerſtörten Schulen und ähnlichen
Anſtalten, Anerkennung des neuen chaldäi-
ſchen Patriarchen. Die Mittheilung ſchließt
mit der Erklärung, daß weitere Winkelzüge
unzuläſſig ſeien.

Weiterhin wird gemeldet:
Konſtantinopel, 5. Nov. Hier findet

heute ein Miniſterrath ſtatt, um eine
definitive Antwort an die franzöſiſche Re-
gierung zu beſchließen, da man in Paris die
nunmehr türkiſcherſeits zugeſagte Zahlung
von 348488 Pfund zur Ebnung der Loran-
doAffaire inſofern als nicht ausreichendes
Entgegenkommen zurückwies, weil die Türken
einen Zeitpunkt für die Zahlung fixiren
wollten und keine Garantien geboten hatten.
Gewichtige politiſche Kreiſe fürchten, daß
Frankreich dieſes Mal mit der Entſendung
der Flotte Ernſt macht, falls die Pforte nicht
ſofort eine befriedigende Löſung der Lorando-
Affaire herbeiführen ſollte.

Die „Hunuenbriefe“ vor Gericht.
Jn Stuttgart hat ſich ein von der oberſten

Militär-Behörde veranlaßter Prozeß gegen
den demokratiſchen „Beobachter“ abgeſpielt.
Das Blatt hatte auf Grund der „Hunnen-
briefe“ ſchwere Beſchuldigungen gegen die
deutſche Kriegführung erhoben Von unerhörten,
viehiſchen Rohheiten war die Rede; Deutſchland
ſinke in den Augen der civiliſierten Welt
zum. zweiten Rußland herab, in dem die
Knute herrſcht der Menſchlichkeit, dem Chriſten-
thum ſei Hohn geſprochen worden. Und
was iſt von dieſen himmelſchreienden An-
klagen erwieſen Nichts! Der Gerichtshof
ſtellte ausdrücklich feſt, daß der Beweis der
in dem demokratiſchen Blatte aufgeſtellten
Behauptungen in keiner Weiſe geführt worden
iſt. Die einzige Thatſache, die ſich ergeben
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„Das hättet Jhr Euch ſparen können!“
ſagte der Kapitän grob.

Aber der andere, er ſchien ein Gefangener
zu ſein, ließ ſich nicht einſchüchtern, ſondern
entgegnete feſt: „Jhr ſeid im Unrecht, Andrea
Pallavicini, ich bin ein naher Freund des
Prinzen Condee, und als ſolcher

Ein rohes Lachen unterbrach ihn. Der
Kapitän hatte es ausgeſtoßen und rief jetzt:
„Ach was! Prinz Condse hin, Prinz Condée
her! Der geht uns garnichts an, ebenſowenig
wie ſeine Freunde! Jhr dürft nicht über
den Fluß und Jhr dürft auch nicht nach
Hauſe; daran iſt nichts zu ändern, denn das
iſt des Königs Wille! Eine Erklärung
dafür wollt Jhr? Nun wohl, Jhr werdet
ſie geſchwind genug erhalten! Eher vielleicht,
als Euch lieb iſt!“

Der Gefangene
Worte abſichtlich nicht.
mir hinüber, dann nach dem Fluß hinunter,
von wo das Löſen einer Kette und andere
Töne hinaufdrangen, und ſagte ruhig: „Jhr
laßt ein Boot richten, wie ich höre, wahr-
ſcheinlich für jenen Mann da. Warum ge-
ſtattet Jhr anderen, was Jhr mir verweigert
Gilt des Königs Befehl nicht für alle

„Wie Jhr ſeht, nicht, Herr von Regnier!“
antwortete der Gefragte ſpottend.

Jch aber hatte nicht ſobald den Namen
„Regnier“ vernommen, als ich, ſo ſchnell ich
konnte, vorſprang und halb erfreut, halb
erſchrocken ausrief: „Von Regnier? Doch nicht
Ludwig von Regnier!“

beachtete die letzten
Er ſah nur ſcharf zu

„O doch, derſelbe!“ antwortete der Fremde.
Aber die Stimme wollte mir auch jetzt noch
nicht bekannt vorkommen. Jch nahm Peter
die Laterne aus der Hand und hielt ſie hoch.

Mein Gegenüber hatte allerdings eine
große Aehnlichkeit mit Magdalenes Verlobtem,
ſah aber dennoch anders aus. Mein, oder
vielmehr ihr Ludwig von Regnier war
größer und ſchlanker als dieſer, ein wenig
ſchmaler und bleicher im Geſicht und hatte
um einen Schatten dunklere Haarfärbung.
Daß er auch den Bart anders trug, hätte ja
nicht in Betracht kommen können.

Einen Augenblick lang fühlte ich ein
Mühlrad in meinem Kopfe und habe auch
ſicher danach ausgeſehen, doch Herr von
Regnier ſagte höflich:

„Jhr ſcheint mich zu kennen, junger Herr,
obgleich ich mich der Ehre, Euch geſehen zu
haben, nicht erinnern kann. Ohne Zweifel
ſeid Jhr aber ein Edelmann, und als ſolcher
werdet Jhr mir vielleicht erklären, weshalb
man mich gefangen nimmt, wenn ich über
den Fluß will, Euch dagegen ein Boot zu
Dienſten ſtellt

Beim beſten Willen hätte ich das nicht
gekonnt, aber Boot, Ueberfahrt, Gefangen-
nahme und alles war mir gleichgültig
geworden. Mich intereſſirte nur eins:
„Ludwig von Regnier!“

„Habt Jhr einen Verwandten gleichen
Namens fragte ich langſam ſtatt aller
Antwort, und als er erwiderte: „Ja, er
ſtammt aus den ſüdlichen Grafſchaften!“ be-
gann es in meinem Hirn zu dämmern.

„War er einmal Gefangener des Grafen
von Montmorency?“ fragte ich weiter.

„Ja! Bis vor wenig Wochen. Doch wo-
zu das

Da fiel es wie Schuppen von meinen
Augen, und ich rief aus: „So ſeid Jhr
ſelber aus der Normandie?“

Jch hätte ihn umarmen können, trotzdem
das „Es iſt ſo“, das er mir zur Antwort
gab, ſehr kühl und ſteif klang.

Wo hatte ich nur meine Sinne gehabt, all
die Nachtſtunden hindurch? Wie hatte ich
ſo wenig Vertrauen in unſern guten Freund
ſetzen können? Wie war es möglich, daß
ſelbſt Heinrich ſich hatte täuſchen laſſen und
nicht auf dieſe Möglichkeit gekommen war?
Und doch hatte unſer Ludwig einſt ſelber von
ſeinem Namensbruder geſprochen! Er
hatte ihn freilich nur flüchtig erwähnt, und
es war erklärlich genug, daß wir ſein Daſein
vergeſſen hatten. Aber einfallen hätte es uns
doch müſſen.

„O Magdalene, liebliche Magdalene! Man
hat dich nicht betrogen!“ Jch war ſo glück-
lich, daß ich hätte jubeln können, doch dann
fiel plötzlich ein Stein auf meine Seele.
Mehr als eine Stunde hatte ich verloren,
indem ich dieſem Ludwig Regnier nachgejagt
war, ſeit mehr als einer Stunde hätte der
andere Louis gewarnt ſein können, gewarnt
ſein müſſen, und wer weiß, ob es jetzt über-
haupt noch Zeit dazu war!

(Fortſetzung folgt.)
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J lluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 7. November.

hat, nämlich die, daß mit äußerſter Strenge gegen
jeden verfahren wurde, der auch nur die ge-
ringſte Ausſchreitung beging, ſpricht im
Gegentheil dafür, daß die Mannszucht in der
deutſchen Armee auf der früheren Höhe ſteht.

Wie wenig die dem demokratiſchen Blatte
am nächſten ſtehenden Perſonen ſelbſt an jene

Behauptungen glaubten, zeigt die Thatſache,
daß die Ausſälle von Niemand aufrecht er-
halten, vertreten und gebilligt wurden. Der
Chefredakteur des Blattes, der um ihre Auf-
nahme nicht wußte, ſprach über die Veröffent-
lichung ſein Befremden und Bedauern aus;
die parlamentariſchen Freunde des Blattes
thaten desgleichen, und der Redakteur ſelbſt
entſchuldigte ſich mit Geſchäfts-Ueberhäufung,
gutem Glauben und Nervoſität. Der Prozeß
endete mit der Verurtheilung des einen der
beiden Angeklagten zu vier Wochen Gefängniß.

Dieſer Ausgang wird in allen nationalen
Keiſen mit lebhafter Freude aufgenommen
werden. Wenn auch kein Menſch mehr an
die Wahrheit der in den „Hunnenbriefen“
vorgebrachten Verunglimpfungen unſrer braven
Soldaten glaubte, ſo iſt es doch von Werth,
dieſes Urtheil gerichtlich feſtgelegt zu wiſſen.
Der Schwerpunkt der Verhandlung lag ohne
Zweifel in den Ausſagen, die der
Kommandeur des OHſtaſiatiſchen Korps,
General- Leutnant v. Leſſel, als Zeuge machte.
Der General erklärte, daß abſichtlich Wehrloſe,
Greiſe, Frauen und Kinder nicht getödtet
worden ſeien. Er gab zu, daß auch eine Frau
erſchoſſen ſein möge, aber nur, weil ſie infolge
ihrer Kleidung von einem Manne nicht unter-
ſchieden werden konnte. Plünderungen, Raub
und Mord durch deutſche Truppen ſeien nie-
mals vorgekommen. Noch ein Ausſpruch des
Generals verdient feſtgehalten zu werden.
Er wies nämlich nach, daß in Zürich eine
vollſtändige Fabrik von Hunnenbriefen be-
ſtanden habe; die Briefe ſeien dort von An
fang bis zu Ende ſo angefertigt worden, daß
nur noch der Feldpoſt- Stempel aufgedruckt
zu werden brauchte.

Das iſt die vor Gericht feſtgeſtellte Wahr
heit. Damit vergleiche man nun die von
der ſozialdemokratiſchen Preſſe verbreiteten
Briefe und die darauf hin auf die Ehre
unſrer Truppen gerichteten Angriffe! Das
Herz jedes Deutſchen muß noch heute vor
Zorn erbeben über dieſes vaterlandsvergeſſene
Verhalten. Nun beſteht nicht der leiſeſte
Zweifel mehr, daß mit der Ausnutzung der
„Hunnenbriefe“ ein abgekartetes Spiel beliebt
worden iſt. Doch ſo fein es erſonnen war,
in dieſem Falle haben ſeine Veranſtalter es
glänzend verloren. Die deutſche Armee geht
unverſehrt an ihrer Ehre aus den chineſiſchen
Wirren hervor und ſieht nur die Kluft er-
weitert, die ſie von ihrem grundſätzlichen
Gegner trennt. Der „Vorwärts“ ſpielt wie
gewöhnlich mit der Leichtgläubigkeit ſeiner
Leſer, indem er dieſen weiß macht, daß das
Ergebniß des Prozeſſes eigentlich für die So-
zialdemokratie günſtig ſei. Mit dieſer Art
von Geſinnung und Verdrehung zu rechten,
iſt jeder Federſtrich zuviel.

Politiſche Neberſicht.
Derttſches Reich.

Berlin, 5. November. (Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer und Jhre Maj. die
Kaiſerin verweilen im Neuen Palais.
Nähere Nachrichten liegen nicht vor.

Das Armeeverordnungsblatt ver-
öffentlicht folgenden, Neues Palais, vom 31.
Oktober, datirten Armeebefehl: „Nachdem
nunmehr das;Oſt aſiatiſche Expeditſiſons-
korps, ſoweit Jch es nach der Erfüllung
der ihm geſtellten Aufgaben n das Vater-
land zurückgerufen habe, den heimiſchen
Boden wieder betreten hat, drängt es Mich,
ihm ſür ſeine Leiſtungen Meine vollſte und
wärmſte Anerkennung auszuſprechen. Unter
ungewohnten und ſchwierigen Verhältniſſen
hat es den Erwartungen zu entſprechen ge-
wußt, mit denen Jch es in den fernen Oſten
entſandt habe und wenn ihm auch nicht be-
ſchieden geweſen iſt, in großen Schlachten
ſeine Kriegstüchtigkeit opferfreudig zu er-
weiſen, ſo hat es doch überall, wo es dem
Feinde entgegentrat, in zahlreichen Kämpfen
und unter den ſehr ſchwierigen Verhältniſſen
des Klimas wie des Geländes Proben
glänzender Tapferkeit, zäher Ausdauer und
treuer Pflichterfüllung geliefert. Dadurch
hat es dem alten, uns Allen ſo theuren
Ruhme der deutſchen Waffen neue Ehren
hinzugefügt. Die gleiche Anerkennung zolle
Jch allen Denen, die bei der Vorbereitung
und Durchführung der Expedition thätig
geweſen ſind und deren Hingebung die
Ueberwindung ſo großer und ſo plötzlich
auftretender Anforderungen ermöglicht hat.
Mit gerechtem Stolze darf das Vaterland
auf dieſe Leiſtungen zurückblicken und in

ſchen

Bürgſchaft dafür finden, daß
trotz der friedlichen Zeiten das deutſche
Heer und Volk ſeinen kriegeriſchen Geiſt
und Opferwilligkeit nach dem Vorbilde der
Väter bewahrt hat und daß es der hohen
und gemeinſamen Aufgabe ſich bewußt iſt,
für die deutſche Ehre und das deutſche
Recht an allen Orten mit Gut und Blut
einzuſtehen. Gez. Wilhelm.“

Der Wortlaut des zwiſchen der Reichs-
Poſtverwaltung und der württemberg-

Poſtverwaltung abgeſchloſſenen
Uebereinkommens, wonach vom 1. April 1902
ab für das Geſammtgebiet der beiden Ver-
waltungen einheitliche Poſtwerthzeichen
zur Verwendung kommen, wird jetzt amtlich
bekannt gegeben. Dieſe
tragen den Vordruck „Deutſches Reich“.
Das Uebereinkommen iſt bis 31. März 1906
unkündbar. Von dieſem Zeitpunkt an ſteht
jeder der beiden Verwaltungen ein einjähriges
Kündigungsrecht je zum Schluß eines Rech-
nungsfahres zu. Vom 1. April 1902 an
werden die' ſeitherigen Poſtwerthzeichen der
beiden Verwaltungen außer Kurs geſetzt.

Darmſtadt, 5. Nov. Die „Darmſtädter
Ztg.“ meldet amtlich, das Baccelliſche
Verfahren ſei mit theilweiſem Erfolge
bei friſchen Fällen von Maul und Klauen-
ſeuche angewandt worden. Auf Beſchluß
des Miniſteriums ſolle die Anwendung des
Verfahrens auf Wunſch der betreffenden
Beſitzer und auf Koſten der Staatskaſſe er
folgen.

ihnen die

Cokales.
Merſeburg, 6. November.

Der nächſte Provinzial Landtag
wird aller Vorausſicht nach Ende Februar n.
J. zuſammentreten und zwar in Merſeburg.
Man wird erfreulicherweiſe überhaupt beſtimmt
damit rechnen dürfen, daß ſowohl der Land-
tag, wie der Sitz der Provinzial-Verwaltung
in Merſeburg verbleiben.

Geſchichte des Thüringiſchen Huſaren-
Regiments Nr. 12, kurz dargeſtellt von
R. v. Weſtrem zum Gutacker, Leutnant im
Regiment. Mit 4 Lichtdruckbildern, 1 Uni-
formbild und 2 Kartenſkizzen. Gebunden 1,50
Mk. Verlag von R. Eiſenſchmidt in Berlin
NW. 7. Die 12. Huſaren hatten bisher noch
keine im Druck veröffentlichte Regiments-
geſchichte. Vorliegendes Werk wird daher
von Allen, die ihre Militärzeit bei dem in
unſerer Heimathprovinz ſo beliebten blauen
HuſarenRegiment verbracht haben, mit großer
Freude begrüßt werden. Dieſe Regiments-
geſchichte muß ein Familienbuch werden,
wozu es nicht nur der Text und die demſelben
beigefügten Bilder, ſondern auch die außer-
ordentlich geſchmackvolle Ausſtattung erhebt.
Der Preis iſt ein ſehr mäßiger. (Die Ge-
ſchichte reicht bis zu dem Einrücken des Re-
giments in Torgau im April d. J.)

Eiſenbahn Verbindungen. Voricçe
Woche hat das „Kreisblatt“ ein „Eingeſandt“
gebracht, das ſich mit einer Fortſetzung der
Linie von Merſeburg nach dem Weſten über
Schafſtedt hinaus beſchäftigte, ſofern wir die
Linie Leipzig- Merſeburg bekommen ſollten,
wozu ja einige Ausſicht vorhanden iſt. Dieſes
„Eingeſandt“ hat hierorts allgemeine Beach-
tung gefunden, und es iſt vielleicht nicht
überflüſſig, die Sache im Auge zu behalten
und geeigneten Falls rechtzeitig die erforder-
lichen Schritte zu thun. Anderwärts bemüht
man ſich nämlich um eine beſſere Verbindung
des Oſtens nach dem Weſten, wie aus nachſtehen-
dem Artikel hervorgeht, den wir in der neue
ſten Nummer des „Leipz. Tagebl.“ finden.
Derſelbe lautet: „Wie verlautet, gedenkt man
in Sachſen mit der Vervollſtändigung ſeines
Eiſenbahnnetzes ein beſchleunigtes Tempo
einhalten zu wollen, um bei kommenden Er-
eigniſſen auf alle Fälle fertig zu ſein. Was
die ſächſiſche Eiſenbahnpolitik betrifft, ſo iſt
es im ureigenſten Jntereſſe Sachſens ſehr zu
beklagen, daß man von allem Anfange an
einen zu weitgehenden partikulariſtiſchen
Standpunkt eingenommen hatte. Mit einem
etwas weiter ausſchauenden Blicke hätte man
auch über die Landesgrenze hinaus eine Er-
weiterung des ſächſiſchen Eiſenbahnnetzes
durch einige Thüringen durchkreuzende
Hauptlinien ſchaffen und ſich ſo einen er-
giebigen Durchgangsverkehr ſichern müſſen,
der jetzt an der Grenze Sachſens von
Preußen vor der Naſe weggeſchnappt wird.
Am lebhafteſten aber iſt es zu bedauern,
daß es heute noch an einer Hauptlinie fehlt,
die von Oſten nach Weſten eine
dung von Schleſien und Sachſen mit
der Main Metropole Frankfurt herſtellt,
alſo den oſt weſtlichen Verkehr über Görlitz,
Dresden, Chemnitz, Saalfeld über die
Werrabahn nach Frankfurt leitet. Eine ſolche
Hauptbahn hätte Sachſen große Vortheile

Poſtwerthzeichen

Verbin

Wort zu verlieren.

geleiſtet.

gebracht, auch in volkswirthſchaftlicher Be
ziehung, und in die erdrückende Umklamme-
rung des preußiſchen Eiſenbahnnetzes eine
Breſche gelegt. Man braucht wohl über die
dem Verkehrsbedürfniß ſo wenig entſprechende
Oſt-Weſtlinie Dresden-Leipzig-Corbetha- Erfurt
Frankfurt, eine an und für ſich ſchon über-
laſtete und obendrein noch durch die un-
günſtigen Anſchlußverhältniſſe in Corbetha
geradezu in Verruf gekommene Linie, kein

Auf der Thüringer Bahn
iſt ja bekanntlich der von Sachſen kommende
und dahin gehende Reiſende das Stiefkind.
Sollte denn da angeſichts ſo unleidlicher

Verhältniſſe von Sachſen nicht eine Verkehrs-
verbeſſerung in der oben angedeuteten Weiſe
herbeigeführt werden können Wenn ſchon
für Merſeburg eine direkte Verbindung
mit Artern die Hauptſache ſein dürfte, ſo iſt
doch Alles, was auf neue Schienenwege von
Leipzig aus nach Weſten ausgeht, mit Auf-
merkſamkeit zu verfolgen und im Auge zu
behalten.

Kolouiales. Am 13. d. Mts. wird
der Hauptmann Leue in den Geſellſchafts-
räumen der Reſſource hier einen Vortrag
über Deutſch-Oſt-Afrika halten. Herr Haupt-
mann Leue iſt im Jahre 1887 mit Dr. Carl
Peters nach Oſt- Afrika gegangen, hat die
Stationen Dar es Salaam und Pupe gegründet,
als Bezirkschef der erſteren Station dieſe in
dem Araberauiſtand gegen die Rebellen mit
Erfolg vertheidigt, iſt ſpäter als Offizier in
die Schutztruppe unter dem Reichskommiſſar
Wiſſmann eingetreten und hat als Bezirks-
hauptmann in Lindi, Kilwa und Bagamoyo
bis zum Jahre 1899 unter vielfachen Kämpfen
theils als Verwaltungsbeamter theils als
Trupp nführer dem Reiche erfolgreiche Dienſte

Einziehung alter Thaler. Der
Finanzminiſter hat angeordnet, daß die
öffentlichen Kaſſen die bei ihnen am 1.
Januar 1902 vorhandenen und nach dieſem
Zeitpunkt eingehenden Thaler aus den Jahren
1823 bis 1856 nicht wieder verausgaben,
ſondern von Zeit zu Zeit der Reichsbank
gegen Wertherſatz zuführen.

Poſtaliſches. Briefe
an die Angehörigen der
ſatzungsbrigade und der
Kiautſchou ſowie an die Beſatzung der
deutſchen Kriegsſchiffe in Oſtaſien werden,
wie wir bereits an dieſer Stelle früher er-
wähnt haben, von den Poſtanſtalten im
Nichtfrankirungsfalle den Abſendern,
ſofern ſie bekannt oder erſichtlich ſind, zu
nachträglichen Frankirungen zurückgegeben
und erleiden ſomit, ganz abgeſehen von der
der Poſt verurſachten unnöthigen Mühe-
waltung, unter Umſtänden recht erheb-
liche Verzögerungen. Wir nehmen daher
im Jntereſſe aller derjenigen, welche Brief-
wechſel mit den oben bezeichneten Perſonen
unterhalten, abermals Anlaß, darauf
hinzuweiſen, daß dieſe Sendungen frankirt
ſein müſſen. Vermerke, wie z. B. „Feld-
poſtbrief“ oder „Soldatenbrief,“ „Eigene An
gelegenheit des Empfängers“ befreien nicht
von der Verpflichtung der Portozahlung.
Leider haben bisher alle be,üglichen Be-
fanntgehkungen wenig Erfolg gehabt. Nach
einer neuen Veröffentlichung des Reichs-Poſt-
amts werden fortgeſetzt zahlreiche bezügliche
Briefſendungen unfrankirr bei den Poſtan-
ſtalten aufgeliefert.

und Poſtkarten
oſtaſiatiſchen Be
Beſatzung von

u à

Provinz und Umgegend.
Halle, 5. Nov. Aus der Haft ent-

laſſen wurde der Schauſpieler Guſtav
Nitſch aus Leipzig, der bei ſeiner Ankunft
von dort am Sonnabend in Giebichenſtein
unter dem Verdacht des Diebſtahls, der Ur-
kundenfälſchung Betrugs und Erpreſſung
verhaftet war. Falſche Einmark-
ſt ücke mit der Jahreszahl 1874 kurſieren
hier. Jn einem hieſigen frequenten Gaſtlokale
wurde geſtern ein ſolches Falſifikat einem
Kellner mit in Zahlung gegeben. Die
Prägung iſt nicht ſchlecht ausgeführt, mangel-
haft dagegen der Rand. Das Faalſchſtück
fühlt ſich etwas fettig an und hat einen
dumpfen Klang. Eine raffinirte Schwind-
lerin macht hieſige Privatwohnungen un-
ſicher. „Nachläſſig aufgeſchürzt, mit ſtarken
Schritten,“ bietet ſie, als ehrſames Bauern-
mädchen verkleidet, friſche Landeier
zum Kaufe an. Doch ihre „friſche“ Waare,
die angeblich aus Goſeck ſtammt, hat mit
den Landeiern nur den Preis (1,30 Mk. pro
Mandel) gemeinſam. Jm übrigen iſt ſie der
erſten veſten „Kiſteneier“ Handlung ent-
nommen. Schüttelt man nämlich die
grauſchaligen Eier, ſo vernimmt man
in ihnen ein geheimnißvolles Klappern, was
das ſicherſte Kennzeichen für alte „abgelagerte“
Eier iſt.

zehnjähriges Mädchen und gab eine

Halle, 5. Nov. Die der Stadt ge-
hörigen Rittergüter Ammendorf und
Beeſen ſollen nunmehr, weil ſich kein ge-
nehmer Pächter bisher gefunden hat, ſeitens
der Stadtverwaltung in Bewirthſchaftung ge-
nommen werden. Eine bezügliche Vorlage
wird den Stadtverordneten demnächſt zugehen.
Es wird vorgeſchlagen, einen tüchtigen Land-
wirth als Adminiſtrator anzuſtellen nnd dem-
ſelben zur Bewirthſchaftung ein Kapital, bezw.
Kredit von 100000 Mark zur Verſügung zu
ſtellen.

Halle, 5. Nov. Der 8 Uhr-Laden-
ſchluß wird für unſere Stadt in nächſter Zeit
noch inſofern eine Erweiterung erfahren, als
auch diejenigen Cigarrengeſchäfte, die außer
Tabak und Cigarren noch andere Gegenſtände,
wie Anſichtspoſtkarten, Looſe, Schreibwaaren
und ähnliches führen, nicht mehr bis 9 Uhr
offen halten dürfen, ſondern gleichfalls um
8 Uhr ſchließen müſſen.

Weißenfels, 4. Nov. Zu einer ge-
wiſſen Berühmtheit gelangt die Familie des
Gasanſtaltsarbeiters Horack und ſeiner
Ehefrau, da ſie 14 Söhne zählt. Er hat ſo-
mit wohl den Rekord im ganzen Reiche ge-
ſchlagen. Merkwürdiger Weiſe konnte der
Kaiſer nicht als Taufpathe geladen werden,
weil das ſiebente Kind allemal ein Mädchen
war. Das Ehepaar hatte achtzehn Kinder,
von denen zwei Jungen und die beiden
Mädchen geſtorben ſind.

Leißling, 5. Nov. Der Jagdaufſeher
Krebs aus Naumburg ertappte geſtern im
Holze der „Niederaue“ zwei Frettirer aus
Weißenfels, anſcheinend Vater und Sohn.
Der Junge ergriff die Flucht und konnte erſt
vor dem Dorfe aufgehalten werden. Der
Aeltere legte unter Thränen ein Geſtändniß
ab. Ein Frettchen und eine Anzahl Netze
wurden den Thätern, die ohne gerichtliche
Aburtheilung nicht davon kommen dürften,
abgenommen.

Genthin, 4. November. Einen recht
frivolen Streich hat ſich ein Unbe-
kannter der Genthiner Zeitung gegenüber er-
lauet. Jn der Expedition erſchien ein etwa

den
Bahnarbeiter Guſtav Nielebock in Altenplathow
betreffende Todesanzeige auf. Das Jnſerat
wurde gleich bezahlt und anſtandslas aufge-
nommen. Anderen Tages erſchien die Frau
des Todtgeſagten in der Expedition, war aufs
äußerſte beſtürzt und theilte mit, daß ſich ihr
Mann wohl und munter befinde und die
Aufgabe der Annonce ſich nur auf einen ge
meinen Streich zurückführen laſſe. Es ſelten
ihr Beileidsbezeugungen zugegangen, und
auch ſonſt habe ſie als „Wittwe“ Unannehm-
lichkeiten gehabt. Die Behörde fahndet eifrig
auf den Urheber dieſes ſkandalöſen Vorganges.

Bitterfeld, 4. Nov. In der Nähe von
Paupitzſch wurde ein Lehrling des Fleiſcher-
meiſters Spiegel aus Holzweißig neben
ſeinem Hundewagen bewußtlos aufgefunden.
Da ſich mehrere Wunden am Kopfe zeigten,
iſt der Lehrling wahrſcheinlich verunglückt.

Der in den Jahren von 1874 bis 1876
als Hilfsprediger hier amtirende Pfarrer
Martin kam alsdann nach dem Pfarrdorfe
Gütz, wo er ununterbrochen thätig war und
wo er jetzt das Feſt ſeiner 25jährigen Amts-
thätigkeit an dieſem Orte feierte.

Bermiſchtes.
Leipzig, 5. November. Der zweite Konkurs-

verwalter der Leipziger Bank, Juſtizrath Dr. Barth,
iſt ſeit einigen Tagen ſpurlos verſchwunden. Zu
ſeinen Obliegenheiten gehörte die Erledigung des
Arrangements der Leipziger Bank mit der Treber-
trocknungs- Geſellſchaft. Die Veranlaſſung des Ver-
ſchwindens ſoll nach Angabe der Familie plötzliche
Geiſtesſtörung infolge von Ueberarbeitung im Be-
ruf ſein. Zu dem Verſchwinden des Konkurs-
verwalters Barth von der Leipzigea Bank erfahren
wir noch Folgendes aus authentiſcher Quelle:
Barth hatte ausſchließlich die Engagements der
Leipziger Bank zu ordnen. Jn dieſer Thätigkeit
unternahm er große Reiſen nach Bosnien, Finlaänd,
Jtalien und Frankreich. Dieſe Reiſen, ſowie die
Rieſenarbeit der Konkursmaſſe haben bereits in
letzter Zeit eine ſtarke phyſiſche und geiſtige Ab-
ſpannung bei Barth bemerken laſſen, die ihren Ab
ſchluß in einer völligen momentanen Geiſtesſtörung
gefunden zu haben ſcheint. Die Familie Barths
iſt über deſſen Verbleiben völlig im Unklaren.
Wahrſcheinlich irrt er planlos in der Umgegend
Leipzigs umher.
DSDresden, 4. November. Jn den letzten Tagen

ſind hier nicht weniger als 10 Einhundert-
markſcheine an verſchiedenen Orten gefunden
worden. Man nimmt an, daß ſie ein vermögender
Jrrſinniger verſtreut hat. Jn einer hieſigen Fa-
milie iſt inſofern unvorhergeſehenes Glück einge-
zogen, als eine in Amerika verheirathete Tochter
etwa 600000 Mk. gewann und einen Theil des
r ihren armen Angehörigen nach Dresden
ſandte.

Berlin, 4. November. Der „Naturmenſch“
Guſtav Nagel wurde in der erſten Vorleſung
des Winterhalbjahres vom Geheimen Rath Profeſſor
Jolly in ſeiner Charité-Klinik den Studenten vorge-
ſtellt. Nagel trug ein ärmelloſes Hemd, das von
vorn ausgeſchnitten war. Das Haar, das auf die
Schultern herobwallt, iſt geſcheitelt. Ein Mantel
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verhüllt auf der Straße das Hemd. Nagel erzählte
den Studenten, wie er zu der von ihm erſonnenen
Lebensweiſe gekommen ſei. Er erkrankte an Neu
raſthenie, litt auch oft an Hunger und kam ſehr her
unter. Deshalb mußte er ſich Kuren unterziehen,
wurde dann ſelber in die Naturheilkunde einge-
weiht und ließ ſich in Halle als Heilkundiger nieder.
Dort wandte er die verſchiedenſten Formen
der Naturheilkunde an: Kalt-, Heißwaſſerbäder,
Packungen u. ſ. w. Er will auch viel Zuſpruch ge
habt haben. Nach einiger Zeit aber wandte er ſich
von dieſer Methode ab. Beim Spazierengehen im
Walde wurde er dann plötzlich „erleuchtet“. Er
nährt ſich jetzt von rohen Früchten und Wurzeln;
beſonders gur ſchmecken ihm angeblich rohe Kar
toffeln und Bohnen. Das Kochen mit Feuer ver-
ſchmäht er, weil es nicht natürlich ſei. Er blieb
aber die Antwort ſchuldig, als Profeſſor Jolly ihn
fragte, ob denn auch ſein Haar von Natur ſo ſchön
geſcheitelt und der kleine Schnurrbart von ſelbſt ſo
hübſch gedreht ſei. „Da faßt man wohl ſo hin“,
entgegnete Nagel. Er berichtete dann weiter, wie
er ſich durch kalte Flußbäder abzuhärten ſuche; er
gehe im Walde nackt herum, ſchlafe und ſpaziere
gern in feuchter Luft, die er für ſehr geſund halte.
Sein ſtändiger Begleiter iſt ein kleiner Spitz.
Nagel will nächſtens heirathen! Das Mädchen, das
aus ſeiner Heimath ſtammt, hat ihn ſchon ſeiner
Liebe verſichert, nur die Eltern wollen noch nicht.
Nachdem Nagel ſich aus dem Hörſaal entfernt hatte,
äußerte Geh. Rath Jolly: Nagel leidete an Paranoia.
Seine fixen Jdeen ſucht er durchzuſetzen. Eine
Schweſter von ihm iſt irrſinnig auch ſie mußte
ſchon ihres Bruders Behandlungsmethode („bis jetzt
noch ohne Erfolg“) über ſich ergehen laſſen. Leute,
die am ſelben Leiden kranken ſo z. B. auch der
bekannte Maler Dieffenbach haben (wie Prof.
Jolly an Photographien erläuterte) alle das Be
ſtreben, ihr Bild chriſtusähnlich zu geſtalten.
Kranke tragen oft eine große Eitelkeit zur Schau.
So läßt ſich auch Nagel beiſpielsweiſe ſehr gern
photographiren. Die Krankheit ſelbſt iſt anſteckend.
Wärter, die ſolche Patienten zu beaufſichtigen hatten,
dann aber auch nervenſchwache Perſonen ſind davon
befallen worden. Nagel will häufig Rufe ſeiner
verſtorbenen Mutter und ſeiner Freunde hören; er
n daß „das Himmelreich ſich auf Erden be-
inde“.

Herichtszeitung.
Augsburg, 5. November. Die Schwurgerichts-

Verhandlung gegen Math. Kneißl findet am
Donnerſtag, 14. November, ſowie die beiden fol-
genden Tage ſtatt. Die Anklage lautet auf zwei
Verbrechen des Mordes, drei Verbrechen des ver-
ſuchten Todtſchlags. Gleichzeitig mit Kneißl wird gegen
Michael Rieger von Jrchenbrunn, früherer Fleckbauer,
verhandelt und lautet die Anklage gegen Rieger auf
zwei Verbrechen der Theilnahme durch Hilfeleiſtung
zu zwei Verbrechen des Mordes.

Kleines Feuilleton.
Die Perſönlichkeit Napoleons III.

Der preußiſche Generaloberſt Frhr. v. Los,
der in der „Deutſchen Revue“ Erinnerungen
aus ſeinem Berufsleben veröffentlicht, ent-
wirft eine bemerkenswerthe Schilderung des
Kaiſers Napoleon III. Frhr. v. Los iſt
1852/1853 als junger Offizier zur preu-
ßiſchen Geſandtſchaft in Paris kommandiert
geweſen und hat dann 1863/1867 in Paris
als Militärattache der preußiſchen Geſandt-
ſchaft erlebt. Dieſe dienſtliche Beſchäftigung
brachte ihn in Verkehr mit dem Kaiſer und
war naturgemäß geeignet, ihn über Napoleon
ein Urtheil gewinnen zu laſſen, das in
hohem Grade Anſpruch auf Beachtung hat.
Von der perſönlichen Liebenswürdigkeit und
Gutmüthigkeit Napoleons ausgehend, ſchreibt
Frhr. v. Los u. a. Folgendes „Er half
gern, wo er konnte. Er ſpendete ſeine Wohl-
thaten häufig über ſeine Kräfte, über das
Verdienſt, ja über die Würdigkeit der
Empfänger hinaus. Für erlittene perſönliche
Kränkungen hatte er kein Gedächtniß, leider
auch nicht für die Fehler derjenigen Perſonen,
welche ſich ſeines Vertrauens unwerth gezeigt
hatten. Seine weitgehende Nachſicht iſt ihm
vielfach als Charakterſchwäche, als Mangel
an ſtrengem, moraliſchem Gefühl ausgelegt
worden. Letztgenannter Punkt war für ſeine
Gegner eine um ſo bequemere Handhabe
der Angriffe, als ſein eigenes Leben bezüglich
ſtrenger Moralität nicht völlig tadellos war.
Die Stärke des Willens und der Arbeitskraft
war nicht gleichwerthig mit ſeiner geiſtigen
Begabung. Eine Auffaſſung des Dienſtes,
wie ſie den Hohenzollern eigen, war ihm
fremd. Die Charakterſchwäche und die Unent-
ſchloſſenheit nahmen beim Kaiſer mit dem
Alter und mit den Fortſchritten ſeiner Krank-
heit zu. Daraus ergaben ſich die Schwan
kungen ſeiner Staatskunſt, welche es ſeinen
vertrauteſten, treueſten und befähigſten Gehilfen
unmöglich machten, die gehorſamen Werkzeuge
des kaiſerlichen Willens zu ſein, weil ſein
Wille in den Augenblicken entſcheidender
Kriſen am wenigſten erkennbar war. Von
der Verſchwörerbeſchäftigung, welche ſeine
Jugend ausfüllte, war dem Kaiſer Napoleon
auf dem Gipfel ſeiner Macht immer eine
gewiſſe Neigung für heimliche Diplomatie
hinter dem Rücken ſeiner verantwortlichen
Rathgeber geblieben. Die nationalen Eigen-
ſchaften ſeines Volkes richtig erkennend, be-
nützte er ſein ſchauſpieleriſches Talent, um
ſeinen oft genialen Regierungsmaßregeln

einen den Pariſern gefälligen theatraliſchen
bewahrheiten ſollte, die Anwartſchaft auf den
Pairstitel und ein ſehr großes Vermögen,

Anſtrich zu geben. Es iſt dem Gründer des
zweiten Kaiſerreichs ein ungewöhnliches Maß
von Begabung, um Frankreich zu beherrſchen,
nicht abzuſprechen. Mittelſt eines Gewalt-
ſtreichs zur Herrſchaft gelangt, entſchädigte er
das Land durch zunehmenden Wohlſtand und
durch die Wiederherſtellung äußeren Glanzes
für den Verluſt politiſcher Freiheit. Sowohl
auf nationalökonomiſchem wie auf politiſchem
Gebiete entwickelte er einen Jdeenreichthum,
deſſen unverſiegbare Quelle ſeine träumeriſche
Natur war. Aber ſeinen Träumen fehlte
für ihre praktiſche Verwirklichung der Rückhalt
weiſer Vorausſicht und ſtarker Willenskraft.
Nachdem ſpäter der letzte Reſt ſeines Willens
durch körperliches Siechthum geſchwunden, zer-
platzten ſeine hochfliegenden Pläne wie Seifen-
blaſen. So trat allmählich bei ſeinen Würden-
trägern an Stelle des Vertrauens auf die
kaiſerliche Herrſchaft eine bedenkliche Unſicher-
heit, und in der Nation griff eine Unruhe
und Unzufriedenheit um ſich, die das Fun-
dament der Dynaſtie untergrub. Der Zu-
ſammenbruch war unvermeidlich, ſobald
Kaiſer Napoleon durch das Scheitern aller
ſeiner Pläne zum Kampfe mit einer Macht

S

gezwungen wurde, deren unwiderſtehlichem
Anprall das morſche Gebäude veralteter
Staatskunſt und überlebter Wehrverfaſſung
nicht mehr zu widerſtehen vermochte.“ War
daher das tragiſche Ende des Kaiſerthums
bei Sedan durch die Fehler und Schwächen
Napoleons herbeigeführt und wohl verdient,
ſo wird ihm der oft erhobene Vorwurf
perſönlicher Feigheit zu Unrecht gemacht.
Frhr. v. Los bemerkt in dieſer Beziehung:
„Mir haben franzöſiſche, mir nah befreundete
Offiziere aus eigener Anſchauung beſtätigt,
daß der Kaiſer ſich während der Schlacht in-
mitten ſeiner Truppen dem ſtärkſten Feuer
ausgeſetzt hat. Es iſt begreiflich, daß er den
Tod geſucht; aber der Tod hat auf dem
Schlachtfelde ſeine Launen. Nicht immer
zeigt er ſich denjenigen willfährig, die ihn
ſuchen. Was aber den Befehl des Kaiſers
anbetrifft, in Sedan die weiße Flagge auf-
zuziehen, ſo war er ein Akt der Menſchlichkeit
auf eigene Verantwortung, der ihn ehrt.“

Ein Prozeß um den Pairgtitel.
Der Madrider Berichterſtatter des „Hamb.
Korr.“ meldet unterm 1. ds. Mts. folgeuden
intereſſanten Kriminalfall, der in ſpalten-
langen Artikeln von der Preſſe beſprochen
wird Heute iſt in Madrid von nichts
Anderem die Rede, als von einem Roman,
der ſich vor 50 Jahren zwiſchen einem
engliſchen Diplomaten und einer ſpaniſchen
Tänzerin hier abſpielte und deſſen Schluß-
kapitel nun wieder nach Spaniens Haupt-
ſtadt führt. Damals trat hier die ſich durch
wunderbare Schönheit auszeichnende Tän-
zerin Joſefa Duran in der Truppe Juan
Antonio Oliva auf und feierte großartige
Triumphe. Einer ihrer glühendſten Verehrer
war Lord Sackville, Sekretär bei der eng-
liſchen Geſandtſchaft, und was die leiden-
ſchaftlichen Liebesbetheuerungen der anderen
Anbeter nicht vermocht hatten, das brachten
die Millionen des reichen Briten fertig.
Joſefa wurde die Seine, und man ſagt, daß
die Ehe ſehr glücklich war. Natürlich ver-
ließ ſie, von den Genoſſinnen ſtark beneidet,
die Bühne, ging mit ihm nach London, wo Beide
ein großes Haus machten und dieganze vornehme
Geſellſchaft Londons der „Königin der
Schönheit“, wie Pepita Duran, nunmehrige
Lady Sackville, allgemein genannt wurde, zu
Füßen lag. Selbſt die Königin Victoria ſoll
an der bezaubernden Spanierin Gefallen ge-
funden haben. Später ging das Ehepaar
auf ſeine Beſitzungen nach Arcaſſan. Dort
wurden ihm drei Kinder, zwei Töchter und
ein Sohn, geboren. Aber das Glück dauerte
nicht lange, denn Joſefa ſtarb früh
und ihr Gemahl nahm ſich dies Ereigniß ſo
zu Herzen, daß er tiefſinnig wurde und heute
vollſtändig un zurechnungsfähig iſt. Als der

Krieg in Südafrika ausbrach, zog der Sohn
des Lords wie ſo viele andere junge Leute
ſeines Standes aus, um als Freiwilliger zu
kämpfen. Vor Kurzem iſt er nun zurückge-
kehrt; doch ſollte er ſich nicht der Heimkehr
freuen, denn ſeine Schweſtern überraſchten ihn
mit der unangenehmen Nachricht, daß weder
er noch ſie die legitimirten Kinder Lord
Sackville's ſeien, ſintemal die Mutter bereits
mit dem Leiter der Truppe Oliva verheirathet
war, als ſie ſich dem Lord vermählte, und
zum Beweiſe dafür führten ſie die Abſchrift
der betreffenden Eintragung in das Madrider
Kirchenregiſter von San Millan, ſowie die
Ausſagen von Mitgliedern der Familie Oliva
an. Welche Beweggründe die Schweſtern
haben mögen, ſich auf dieſen Standpunkt zu
ſtellen, darüber laſſen ſich nur Vermuthungen
anſtellen, jedenfalls ſchien die Nachricht dem
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Sohn Heinrich unglaubwürdig, und zwar um

ſo unglaubwürdiger, als er, wenn ſie ſich

deſſen Rente auf vier Millionen Francs ge-
ſchätzt wird, verlieren würde. Er beſchloß
daher, Alles aufzubieten, um die Rechtmäßig-
keit der Ehe ſeiner Eltern nachzuweiſen und
begab ſich zu dem Zweck nach Spanien, wo
er Mitglieder der ehemaligen Truppe Oliva
ermittelte, von denen er hörte, daß Oliva
mit einer Tänzerin Gonzalez verheirathet war,
die 1895 in Madrid ſtarb. Da aber das
maßgebende Kirchenregiſter doch anders lautete,
ſo zog er einen einflußreichen Advokaten zu
Rathe, dem es gelang, einen Einblick in dies Re
giſter zu thun und dabei die Entdeckung zu machen
daß eine Radirung vorliegt. Er veranlaßte
darauf ſeinen Klienten, eine Denunciation
beim Gericht einzureichen. Dieſes beſchloß
geſtern, die ſofortige Auslieferung des betr.
Regiſters zwecks Feſtſtellung des Thatbeſtan-
des auzuordnen. Der Pfarrgeiſtliche weigerte
ſich zwar anfangs, zu gehorchen, aber ſchließ-
lich gab er nach und händigte das Buch aus,
ſo daß ſich auch der Richter davon über-
zeugen konnte, daß an der betreffenden Stelle
radirt worden iſt und hinterher die Namen
Oliva und Duran eingetragen worden ſind.
Damit iſt nun aber noch nicht erwiefen, daß
vorher da der Name Sackville ſtand, und
man iſt daher ſehr geſpannt, wie das Gericht
in dem nun beginnenden Prozeß, wobei ein
Sitz im engliſchen Oberhaus und ein rieſiges
Vermögen auf dem Spiele ſteht, entſcheiden
wird. Der Geiſtliche will natürlich keine
Ahnung von der Fälſchung der ihm anver-
trauten Dokumente gehabt haben und ſchiebt
die Schuld auf einen Schreiber, der vor
Kurzem mit ſeiner Geliebten nach Amerika
durchbrannte.

Zu dem Junſterburger Offiziers-
duell, von dem wir in unſerer geſtrigen Nr. be
richteten, meldet man noch, daß Leutnant
Blaskowitz ſeinen ſchweren Verletzungen er-
legen iſt. Ueber die Vorgeſchichte des Zwei-
kampfes erfahren wir, daß entgegen einem
anderweitig verbreiteten Gerüchte, nach dem
auch hier das ominöſe Wort „Cherchez la
kemme“ Geltung haben ſollte, lediglich der
Dämon Alkohol wieder ein furchtbares Spiel
getrieben hat. Leutnant Blaskowitz hatte am
Donnerſtag Abend der letzten Woche erſt im
Kaſino und dann in einem dortigen Hotel wohl
allzu fröhlich gezecht und ſollte deshalb von
einigen Kameraden unterdenen ſich Oberleutnant
Hildebrand befand, nach Hauſe geleitet
werden. Dem widerſetzte er ſich und vergaß
ſich in ſeinem Zuſtande ſo weit, daß er gegen
ſeine Begleiter thätlich wurde. Dieſen blieb
danach nichts anderes übrig, als den Vorgang
dienſtlich zu melden. Das Ehrengericht trat
zuſammen und erklärte den Zweikampf für
unvermeidlich, während Leutnant Blaskowitz
am ſelben Morgen zu ſeiner Braut nach
Deutſch-Eylau gefahren war, angeblich in
völliger Unkenntniß deſſen, was er im Rauſche
begangen. Den Polterabendvorbereitungen
machte in tragiſcher Weiſe das Telegramm
ein Ende, welches ihn nach Jnſterburg zurück-
berief. Gegen den nunmehr Verſtorbenen
ſchwebt noch eine zweite Forderung.

Das „große Loos“ (Nr. 65,683) iſt
nach Berlin geſallen. Wie der „Berl. Ztg.“
mitgetheilt wird, hat ein Angeſtellter der
Firma N. Jsrael, Namens Baſch, ein Viertel
geſpielt, er erhält 105,000 M. Die Hälfte
des Looſes ſpielen 16 Poſtunterbeamte vom
Hauptpoſtamte.

Hungersnoth in Mexiko. Der Korre-
ſpondent des „Daily Telegraph“ telegraphirt
von San Antonia (Tras): Männer, Frauen
und Kinder griffen, von Hunger getrieben,
ein mit Mehl und Korn angefülltes Lager-
haus in Putuandiro (Mexiko) am Montag
an. Wachtpoſten, welche von den Getreide-
ſpekulanten angeſtellt waren, ſchoſſen ſie
nieder, tödteten ſieben und verwundeten viele
von den Angreifern. Die Brotnoth, welche
jetzt ſeit Monaten herrſcht, hat die Einwohner
der Provinz faſt zur Revolution getrieben.
Viele find dem Hungertode nahe
Das Korn iſt durch die Spekulanten feſtge-
halten und der Preis ſo in die Höhe getrieben,
daß es den unbemittelten Klaſſen unmöglich
iſt, Nahrungsmittel zu kaufen.

Ein Hausbeſitzer als Höhlen-
bewohner iſt in Potsdam entdeckt worden
und zwar in der Perſon des achtzigjährigen
Rentiers, früheren Gärtnereibeſitzers Gieſe.
Der Mann, der ein großes Vermögen hat
und Beſitzer eines Hauſes in der Jäger-Allee
iſt, hat ſich in ſeinem Garten eine Höhle
eingerichtet, in der er ohne jede Bedienung
Tag und Nacht hauſt. Er beſaß auch bis vor
kurzer Zeit das Nachbargrundſtück, das er an
die Unteroffizierſchule verkauft hat. Die Ge-
bäude auf dem Grundſtück werden jetzt abge

riſſen, wodurch der alte Sonderling in ſeiner
Ruhe geſtört wird.

Eine neagpolitaniſche Hochzeits-
tragödie. Salvatore Aſpro feierte die Hoch
zeit mit ſeiner Anna Scognamilla in einer
Oſterig am blauen Golfe von Neapel. Alle
Verwandten und viele Freunde waren zum
Schmaus eingeladen, bei dem es gemäſtete
Kapaunen und leckere Maccaroni gab. Feuriger
Wein floß in Strömen und Mandolinen und
Guitarren ſpielten bald ſcherzhafte, bald ſehn-
ſüchtige Liebeslieder. Plötzlich erſcheint am
Eingang der Weinblittlaube ein bleiches
Mädchew: „Schützet mich, ſchützet mich, er
will mich ermorden!“ Der „Er“, ein Burſche
Namens Ciro, dem die Rohheit aus den wilden
Augen leuchtete, erſchien denn auch bald nach
ihr mit einem Dolch in der Hand und ver
langte die Geliebte zu ſehen. Salvatore
Aſpro forderte jedoch den Friedensſtörer auf, ſich
zu entfernen, derdrohend davon geht. Das Mäd
chen blieb bei ihren Beſchützern, um an dem
weiteren Verlauf der Feiertheilzunehmen. Aber
es wollte keine rechte Freude mehr aufkommen.
Gegen Abend fuhr man nach dem Hauſe der
Neuvermählten. Die Pforte war mit Guir-
landen geſchmückt, und als das Paar den
Wagen verließ, ſtreuten Kinder Blumen auf den
Weg. Da ein Schuß, Salvatore bricht,
ins Herz getroffen, neben ſeiner jungen Frau
zuſammen, die ſich mit einem wahnſinnigen
Schrei über den geliebten Leichnam wirft.
Der heimtückiſche Mörder Salvatore's war
jener Ciro, deſſen Geliebte den Schutz der
Hochzeits geſellſchaft gefunden hatte. Anna
Slognamilla aber wurde am nächſten Morgen
in das Heim für unheilbare Geiſteskranke
geführt,

Ein heiterer Zwiſchenfall bei der
Brirner Jahrtauſendfeier. Ein ergötz-
liches Geſchichtchen, welches ſich anläßlich
des kürzlich ſtattgehabten Feſtzuges in
Brixen zugetragen haben ſoll, wird der „Boz-
ner Ztg.“ von dort gemeldet: Mehrere
Ladenbeſitzer hatten ihre Schaufenſter geräumt
und an Schauluſtige vermwiethet. Vor
einem Hauſe in der L.Straße, in deſſen
Fenſter drei Damen welche das zarte
Frühlingsalter ſchon längſt verlaſſen hatten

ſaßen, ſtaute ſich plötzlich die Menge, und
ein ohrenbetäubendes Gelächter erſcholl. Da
der Haufe immer größer und das Gelächter
immer ſtärker wurde, fühlte ſich der Hausbe-
ſitzer veranlaßt, hinauszugehen, um nach der
Urſache dieſes Zuſammenlaufes zu ſehen.
Groß war aber ſeine Verlegenheit, als
er ſich davon »überzeugte. Er hatte näm-
lich in der Eile beim Ausräumen des Schau-
fenſters vergeſſen, ein Schild wegzunehmen,
welches unterhalb der Scheibe befeſtigt war
und worauf in großen, ſchwarzen Lettern
geſchrieben ſtand: „Wegen vorgerückter Saiſon
zu herabgeſetzten Preiſen!“

Telegramme und letzte
Nachrichten.

Danzig, 6. November. Auf Antrag des
Magiſtrats bewilligte die Stadtverordneten-
Verſammlung 25000 Mk. zu ſofortiger Jn-
angriffnahme von Arbeiten, die geeignet
ſind, den Mangel an Arbeitsgelegenheit für
die ſtädtiſchen Arbe ter während des bevor-
ſtehenden Winters zu mildern.

Konſtantinopel, 6. November. Jm
griechiſchen Hoſpital iſt ein neuer Peſtfall
feſtgeſtellt worden.

Wetterbericht des Kreisblattes.
7. Nov. Wolkig mit Sonnenſchein, angenehm.

Lebhafte Winde.

Aus dem Geſchäfts verkehr.

Wie aus den Berichten (ſ. Broſchüre) erſichtlich, empfehlen vi
Profeſſoren und Aerzte ſeit Jahrzehnten bei Verdauun
Verſtopfung und deren Folgezuſtänden, Kopfſchmerzen, Biutandrang
Appetitloſigkeit, ſowie bei Hämorrhoidalleiden die

Apotheker Schweizer-Pillen,
Rlehd., Brandt's

Erhältlich à Schachtel Mk. in den Apotheken. andthecleExtract von Silge 1,5 gr. Reſte t a r i
Bitterklee, Gentian je o gr., dazu Gentian und Bitterkleepulver in
gleichen Theilen und im Ouantum um daraus 50 Pillen
von 9,12 gr. ſtellen.

Der gute Geſchmack
des Kaffees hängt weſentlich vom
richtigen Zuſatz ab. Ein vorzüglicher,

billiger und dabei ergiebiger Zuſatz,
der jeden Kaffee verbeſſert, iſt Linde's
Eſſenz für Kaffee.
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Nummer 262. 1901. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 7. November.
Mit dem nahenden Weihnachts

feſt kommen auch wir wieder mit
der herzlichen Bitte, uns freundlich
zu helfen, für die Kleinen der
Altenburger Kinderbewahr
anſtalt die alljährliche Weihnachts-
freude zu bereiten.

Gaben dazu in Empfang zu
nehmen, ſind gern bereit die Unter
zeichneten. 2982)Frau M. Blanke. Frl. H. von
Kathen, Frau 0. von Kehler.
Frl. A. re Frl. M. Schön-
berger, Frl. C. von Diedemann.

Das erſte Nähen ſindet am
Freitag, 3. Nov., nachm. 3 Uhr
bei Frau Ober-Regierungsrath
Pogge, Halleſche Straße, ſtatt.
Dom. Donnerſtag Abend 8 Uhr:
Bibelſtunde im Saale der Herberge
zur Heimath. Sup. Bithorn.

2u verkaufen
complette Equipage, offner
Wagen, 2 elegante Rappen,
5- und 6 jähr., 5 groß. Auskunft
ertheilt Herr Oberroßarzt Gensert,
Preußerſtraße. (2949

Ein faſt neues (2926

I Billardmit ſämmtlichem Zubehör, hat billig
zu verkaufen G. Müller,
(Alte Schenke) Porbitz-Dürrenberg.

Gelegenheitskaut.
Einen großen Poſten

reinw. Lamas

L. E 2 2 [W 9 u
Hächsten Montag, Dienstag, Mittwoch:

Grosse
Seiden Ausſtellung

des deutschen Seidenhauses

Aug. Polichinleiprig.
Die Ausstellung wird dadurch besonderes Inter-

esse, erwecken, dass sie unter den vorwiegend zur
Ausstellung gelangenden deutschen Erzeugnissen

»Kiinstlerseiddles-
nach Entwürfen der Maler Prof. Eckmann, von der
Velte, Mohrbutter in grösster Auswahl bietet.

Höchst vortheilhafte Seiden Angebote
werden Anregung zu willkommenen Gelegenheits-

käufen geben. (2977

Das

Möbel-

von

Transportgeſchäſt

Karl Alrich jun.

9Heute Kirmeſß.
Jn ſämmtlichen Räumen

musikalische Unterhaltung.
Es ladet freundlichſt ein

2981) Julius Grobe.NB. Meine vordere Gaſtſtube bleibt
für den ſonſtigen Verkehr frei.

Luther Feier
Sonntag, den 10. November,

Nachm. 5 Uhr, im Dom.
Vierſtimmige Chöre geſungen vom

Gymnaſialchor; Sologeſänge.
Anſprache: Deutſch-evangeliſch!

(Sup. Bithorn.)
Alle Glieder unſerer evangeliſchen

Gemeinden werden zu dieſer Feier
eingeladen. Kinder haben nur in
Begleitung Erwachſener Zutritt.
Toncſtoref Schönberger

empfiehlt:

Kaffeegebäck
von Plunder-, Blätter-z, Kuchen u.
Mürbeteig c. von vorzügl. Geſchmack.

im Ausſchnitt ſtets vor-Torten handen und wird auf
Beſtellung jede Art u. Größe prompt
geliefert, eben ſowohl (2645
Eis, Fürſt Pückler u. and.

Sahnenſpeiſen c. c.
Biscuits und Cakes

ſtets friſch angefertigt: Volks- Biscuits
50, Windſor 60, Queen 100, Mixed

Stadttheater Halle a. S.
Donnerſtag, den 7. November 1901,

Abends 71/, Uhr.
Das Ewig- Weibliche
Bauern-Verein

Merſeburg und Umgegend.
Das diesjährige Herbſtvergnügen

findet am
Donnerſtag, den 14. November,
von 71 Uhr Abends an, in denRäumen des Tivoli ſtatt, be
ſtehend in Konzert, Theater u. Ball.

Hierzu werden unſere verehrten
Mitglieder und deren Angehörige
ergebenſt eingeladen. (2983.

Der Vorstand.
Gemeinſchaftliche
Ortskrankenkaſſe.

General-Verſammlung.
Freitag, den 15. Nov. 1901,

Abends Z. Uhr,im „Herzog Chriſtian hierſelbſt.

Tages Ordnung
1. Beſchlußfaſſung über Abänderung

des 8 15 des Statuts.
2. Wahl des Ausſchuſſes für die

Prüfung der Jahresrechnung.
3. Erſatzwahl des Vorſtandes.
4. Ergänzungswahl des Vorſtandes.

Die Herren Vertreter werden zu
recht zahlreicher Betheiligung hier-
durch eingeladen.

Etwaige Anträge ſind bis zum
13. d. Nts., Abends 6 Uhr, beim
unterzeichneten Vorſitzenden ſchriftlich

120 und Albert 120 Pfg. per Pfd. einzureichen. (2979
Merſeburg, 6. November 1901.

Paul Thiele, Vorſitzender.

Apollo- Theater.
Halle a. S.Direktion Gum Poller.

Am Riebeckplatz, 2 Minuten vom
Hauptbahnhof entfernt.

Ab 1. Nov. täglich Abends 8 Uhr:
Das neue groſze

Stars Programm.

hält ſich bei vorkommenden Fällen
7 beſtens empfohlen. (404

u. Panama,
nur beſte Qualität, gebe unter
Herſtellungepreis ab. Des-
gleichen einen Poſten feinſtes

Ia. Flachsleinen
in verſchiedenen Breiten.

Günther,
2974) Markt 17.

Chee! Thee!

Mersevurger
S 9 5 51 mmReabenn bree e e

beſter Erſatz für die theuren Nürnberger Biere.

zum
Preise

von 2,00 bis
15.00 MII«.

4 Sämmtliche

Grössen u. Weiten ingrosser Farbenauswahl. S e Pl ne Jan 6
itriglzigelz S T Plaſtiſche Poſen nach beKitſcher'“s köſtliche aromatiſche Mer L Urger ilſener, geht S rühmten Meiſtern mit dem

Thees ſind in Merſeburg bei Ansseret m. S lebenden SchimmelwallachOtto Werner, käuflich. hergeſtellt nur aus beſtem Malz und Hopfen, ſurrogatf rei, wohl- em per LolcyH. Schnee Hachf. Les Original Collini's
franzöſiſches Tanz Quartett, u. A.

valse tourbillon
und als Neuheit:

Johs. Kitscher, Thee-Jmport, bekömmlich, empfiehlt in Globus-Selbſtſchänkern und Flaſchen
Berlin SW. 47. (2870

Trichinenſchau-
Formulare

vorräthig in der
Kreisblatt-Druckerei.

A. Ebermann, (2819 hI e 6 r. Jiutr asse a.Carl Scänuznckt.Merſeburg, Unteraltenburg Nr. 59. (2966 ſtgänſe ſiſh gſgla 25,Du naturr. 10 Pfd. Co 6,25. „Der Kinetsfroptavz
1 Co lli 9 Bu t 92 1 C 9 20. ten.9 Tlu te 2978 VI giJean Clermont mit ſeinem
Ab- und Amelde Circus à la Barnum K Bailey.
BeſcheinigungenNoi BerichtWeissenfelser Strasse 2 aus der Landwirthſchaftskammer für die Provinz Sachſen über thatſäch

iſt eine herrſchaftliche Wohnung 4. November 1901.
Mirzl von W enz]

Deutſchlands beſte Tirolerinnen

lich erzielte Getreidepreiſe am Concordia-Trioauf Wunſch mit Pferdeſt all und J vorräthig in der Hum. HerrenGeſangsOuartett.Wagenremiſe zu vermiethen und Kreis Preis pro 100 Kilogramm Kreisblatt-Druckerei. Georg Rabbowkann ſofort bezogen werden. rers Weizen Roggen Gerſte Hafer Erbſen T Gentlemann-Bicycliſt.

Aargot DurmontZweite Etage, m. M. M.Weißenfelſer Str. 4, iſt zu Merſeburg [15,80-16,30 14,40-14,95 14,60-16,50 13,80-14,20

Str. zu ver- 5 7 reden nb i. Aprs 1902 zu be Weißenfels 16,35-16,50 15,00 15,00-18,20
ziehen. Zu erfragen im Comptoir Naumburg r e

Markt 31. (2622 Querfurt r e

S Ich bitte un Besichtigung.

1 J Kooſtüm- Soubrette.1 Kne t Dröse's Velograph
zum ſofortigen Antritt geſucht.
Adolf Becherer in Spergau.

mit einer neuen Serie ſeiner wunder
baren lebenden Photographien.

Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Arm-
Lampen

Küchen-
Tisch-42 und 98 Pfg. Lampen dalon-18, 25, Lampen 2 Salon Salon- n Tann50 S mit Alabaſterfuß Lampen Lampenm. r Hänge- Hänge

60, 79 Pfg. c. 95, 145 Pfg. mit Metallfüßen 3 3.7 5, 4 .29,
e 450, 5.50, 6.25.

Lampen
mit Majolikakörper
6.25, 6.75, 8.75,

9.50, 12.50 c.

Lampen
ſämmtlich mit Zug

3.25, 5.75.
1.75, 2.25,

Bitte Preise, Qualität und Ausführung 4.25, 5.25
ezu Vvergleichen.

Halle, Gr. ilrich. VI. R
ä

Für die Redaktion verantwortlich Rudolf Heine. Druck und Verlag von tadolf Heine in Berſeburg.

Spezialhauus für
Haushalt waarr en.

92 2229 2 2
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